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MargritStamm,Siediagnostizierenbei vielen
Eltern eine wahre Bildungspanik. Ist es so
schlimm?
DieserBegriff ist natürlichplakativ,aber
er drückt schon aus,was heute stattfin-
det:Elternbeschäftigen sich sehr inten-
siv mit ihren Kindern und haben grosse
Angst, punkto Förderung etwas zu ver-
passen. Sie schicken ihre Kinder schon
vordemSchuleintritt insBallett, ins Ju-
do oder in den Kinder-Computerkurs,
und später werden sie mit Hilfe von
Nachhilfestunden durch das Gymnasi-
um und die Universität gepaukt – sie
sollenmit allenMittelndenhöchstmög-
lichen Abschluss machen und mindes-
tens den gleichen Status wie die Eltern
erreichen.Da istderAusdruckBildungs-
panik nicht soweit hergeholt.

Eltern wollen halt – wie ja früher auch schon
– das Beste für ihre Kinder.
Ja, klar, aber noch vor 20 Jahren gingen
sie daswesentlich lockerer an.Heute ist
Kinderhaben weniger eine emotionale

Angelegenheit,denneindurchgeplantes
Lebenswerk, und die Eltern haben von
Anfang an «vermessene Kinder»: Be-
reits im Mutterleib werden Wachstum
undEntwicklungexaktkontrolliert,und
sobald die Kleinen auf der Welt sind,
trägt der Kinderarzt in seiner Tabelle
ein, ob sie sich schön normgemäss ent-
wickeln. Haben sie später ein Problem,
stottern siebeispielsweise, fragenEltern
die Heilpädagoginnen auch schon mal,
wie manche Sitzung es dauere, bis das
«behoben» sei.Als obmaneinAuto zur
Reparaturbringenwürde.Hier zeigt sich
eineForderungnacheinemgut funktio-
nierendenKind,eineklareLeistungsori-
entierung, zu der viele Eltern auch ganz
offen stehen.

Viele Eltern sagen aber auch, ihre Kinder hät-
ten Spass an Förderungsmassnahmen wie
Frühballett oder Judo, später auch an schuli-
scher Herausforderung.
Ja, viele Kinder haben Freude daran –
aber oft haben sie vor allemFreude,weil

«IhrKindwill eine Lehremachen?
Dakann ich nur gratulieren!»
Der Andrang an die Gymnasien ist enorm, der Druck auf Jugendliche auch. Das muss nicht sein, meint Bildungsforscherin
Margrit Stamm, denn eine Matura garantiere kein glückliches Leben.

Margrit Stamm
weiss, dass
viele Eltern
akademische
Bildung über-
schätzen.

Trotz ausgezeich-
neter Zukunfts-
chancen fehlt es
in den Schweizer
Berufslehren
an gutem
Nachwuchs.
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sie damit ihre Eltern glücklich machen.
Kinder wollen ihren Eltern um alles in
der Welt gefallen! Andererseits ist im
heutigenUmfeldverständlich,dass sich
Eltern Sorgen um ihre Kinder machen.
Wenn Freunde und Nachbarn ihre Kin-
der intensiv fördern, erzeugt dasDruck,
und man möchte seinem Kind dasselbe
bieten, ich nenne das «Ansteckungs-
angst». Dabei vergessen viele Eltern
ganz einfach, darauf zu achten,was ihre
Kinder wirklich können und wollen.
Übertriebene Förderung und die damit
verbundene hohe Erwartungshaltung
können jedoch den Kindern sehr scha-
den und schlimmstenfalls zu Depressi-
onen oder Essstörungen führen. Hier
wäre dringend einwenig elterliche Ent-
spannung angesagt.

Das istnichteinfach,wennalleanderenEltern
ihre Kinder pushen.
Das istwahr, im letzten Jahrzehnt istBil-
dungextremwichtiggeworden.Ständig
ist die Rede von «Potenzial ausschöp-
fen», da setzt sich bei Eltern rasch der
Gedanke fest, sie müssten alles tun, um
ihrem Kind die besten Bedingungen zu
verschaffen.Esgibt sogarMittelstands-
eltern, die nach der Geburt ihrer Kinder
auseinemQuartierwegziehen,weil dort
zu viele Ausländer wohnen:Was sie für
sich selber als bereichernd empfunden
haben, könnte jetzt plötzlich die Chan-
cen ihrer Kinder auf einen
Platz am Gymnasium
schmälern.

TatsächlichwirdheutedieMa-
tura fürmehrundmehrBerufe
verlangt.
Das stimmt nur bedingt:
Will jemand unbedingt
Kindergärtnerin werden,
führt heute tatsächlich keinWeg an der
Matura vorbei, und natürlich für alle
akademischen Berufe ebenso. Für ganz
vieleBerufehabenwir jedochein fantas-
tisches Berufsbildungssystem, und wer
nebeneinerLehredieBerufsmaturaund
vielleicht später eine Fachhochschule
absolviert, hat ausgezeichnete Voraus-
setzungen fürdieZukunft,mitPasserel-
le-Angebotensteht ihnen letztlich sogar
dieUniversität offen.Die Ideeunddamit
der Druck, die Matura sei der einzige
Weg zum Erfolg, wird von internatio-
nalen Expat-Familien verstärkt, die aus
ihrem Land tatsächlich kein ähnliches
Berufsbildungssystem kennen.

Da können doch Schweizer Eltern nicht so
einfach zurückstehen.
Aber sie sollten die Augen öffnen, nicht

blindlings anderen nacheifern und sich
ehrlich eingestehen, wenn ihr Kind an-
derswo glücklicher wäre. Für viele El-
tern,besondersAkademiker, ist eineBe-
rufslehre «unter ihrer Würde», dabei
kennen sie bloss all die neuenMöglich-
keitennicht.Ausserdemkannelterlicher
Bildungsehrgeiz die Kinder tatsächlich
weiterbringen – aber nur schulmässig.
Was sie später imLebendarausmachen,
daraufhatdieserEhrgeizkeinenEinfluss
mehr. Im Gegenteil: Wenn Eltern ihre
Kinder in eine Richtung fördern, die ih-
nengarnichtwirklich liegt,erreichensie
zwar brave, «antrainierte» Kinder, die
gut reproduzierenkönnen,wasverlangt
wird. Wirkliche Intelligenz jedoch be-
deutet, kreativ Probleme zu lösen und
selber denken zu können.Das entschei-
det letztlichüberdenErfolgder Jugend-
lichen in ihrem späteren Leben.

Das heisst also für Eltern...
... dass sie sich getrauen dürfen, einen
bewussten Gegenpol zum Bildungs-
druck aufzubauen undmehr auf Symp-
tome und Botschaften der Kinder ein-
zugehen. Sie sollten sie selbstständig
werden lassenund ihnenVerantwortung
übergeben. Das heisst, Kinder und Ju-
gendliche müssen auch mal Fehler ma-
chen können und daraus lernen, und sie
sollenEigeninitiative ergreifenunddann
halt aucheinmalFrust ertragen,wennes

nicht klappt. So eignen sie
sichDurchsetzungsvermö-
gen, Selbstständigkeit und
Eigeninitiative an, und das
sind wichtige Fähigkeiten
für die Berufswelt.

Was also, wenn ein Jugendli-
cher das Gymnasium abbre-
chen und beispielsweise eine

landwirtschaftliche Lehre anfangenwill?
Wenn das keine Fünfminuten-Idee,
sondern ein echterWunsch ist, sehe ich
da kein Problem: Die breitgefächerte
Ausbildung zum Landwirt, danach al-
lenfalls die Berufsmatura und später ei-
ne Fachhochschule – da stehen einem
jungenMenschen ganz viele gute Mög-
lichkeiten offen. Es gibt mittlerweile zu
wenig gutenNachwuchs aus Berufsleh-
renunddafürganzviele arbeitsloseAka-
demiker. Oder solche, die todunglück-
lich sind, weil sie irgendwo auf einem
administrativen Posten versauern, den
sie sich überhaupt nicht gewünscht ha-
ben.Vielwichtiger alsdieFrage«Matu-
ra oder Lehre» finde ich, dass junge
Menschen überhaupt einen Abschluss
machen: Eine seriöse Ausbildung ist
zentral.

Manche Eltern hätten dennoch lieber, ihre
TochterwürdeÄrztin statt Coiffeuse.
Ja, das ist eine Herausforderung an El-
tern. Aber letztlich ist es doch ein Ge-
schenk, wenn ein Kind sagen kann, was
eswill.Ausserdemwirddie akademische
Welt völligüberbewertet,unddieMatu-
ra allein garantiert nicht, dass aus den
JugendlichenglücklicheMenschenwer-
den. Hat also ein junger Mensch einen
echten Berufswunsch und entscheidet
sich für eine Lehre, kann ich den Eltern
nur zu ihremKind gratulieren.

Interview: ClaudiaWeiss

Margrit Stamm
Margrit Stamm (62)
hatte bis September
2012 den Lehrstuhl
für Erziehungswis-
senschaften der Uni-
versität Fribourg inne.
Seit Oktober 2012
leitet sie das Swiss
Institute for Educa-
tional Issues in
Bern und arbeitet in
verschiedenen Län-
dern in der internati-
onalen Bildungs-
forschung. Sie ist
Gastprofessorin an
verschiedenen Uni-
versitäten im In- und
Ausland. Margrit
Stammwarnt davor,

in Bildungspanik zu verfallen. Damit meint sie die panischen
Verhaltensweisen vieler Eltern, die unbedingt wollen, dass ihre
Kinder mindestens den gleichen Status wie sie erreichen –
oder, besser noch, dass sie ihn übertreffen. Diese Bildungspa-
nik führe dazu, dass sich viele Eltern zu sehr auf den
Schulerfolg ihres Nachwuchses in Kantonsschule oder
Gymnasium konzentrierten, sagt die Bildungsforscherin.
Aus lauter Angst, andere Kinder könnten besser sein als das ei-
gene, beachteten sie nicht, dass der Bildungsehrgeiz der Familie
nur für die Prognose des Schulerfolgs wesentlich sei.Was ein
Kind später tatsächlich erreicht, können die Eltern aber
nicht beeinflussen.Wichtiger als eine Matura sei für Jugendli-
che, dass sie lernen, sich durchzusetzen, selbstständig zu arbei-
ten und Initiative zu ergreifen.

Bildungspolitikerin Stammwarnt
Eltern vor Bildungspanik.

«Übertriebene
Förderung
kann den
Kindern sehr
schaden.»
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Lehre oderMittelschule?
Welche Ausbildungs-Optionen stehen
Jugendlichen nach der obligatorischen
Schulzeit offen?
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